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Das zwey und zwanzigste Capitel.
Von dem Miserere, oder der Darm»

gicht, und von der Gallen¬
krankheit.

§. 316.

K^iese Krankheiten raffen auf dem lande viele
«^ Menschen weg, ohne daß man einmal die Ur¬
sache ihres Todes weiß; der Aberglaube schreibt
ihn einer Vergiftung, oder einer Zauberey zu.

§- ZI?-
Das Miserere ist die grausamste Krank¬

heit. Wenn die Gedärme sich an einem Orte,
es sey aus welcher Ursache es wolle, verschliessen,
so werden alle Nahrungsmittel in ihrem gewöhn¬
lichen laufe gehemmt. Alsdann geschiehet es oft,
daß die beständige Bewegung, welche man in den
Gedärmen beobachtet, alles niederwärts zu treiben,
sich völlig verkehrt, und alles nach dem Munde
zurücktreibt.

Das Uebel fängt bisweilen nach einer Vcr->
siopfung von einigen Tagen an; ein andermal
kömmt es, ohne daß diese Verstopfung vorherge¬
gangen, mit Schmerzen in irgend einem Theile
des Unterleibes, insonderheit um den Nabel. Diese

nehmen
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nehmen allmählig zu, bis sie endlich heftig werden,
und zu gleicher Zeit fühlt der Kranke Beängsti.
gung. Bey einigen spürt man eine harte Ge¬
schwulst, die gleich einem Strick um den ganzen
ieib herumgeht; man hört die Winde lärmen,
einige dcrselbigen gehen oberwärts ab, und darnach
folgt ein Trieb zum Erbrechen; bald daraufstellt
sich das Erbrechen selber ein, welches immer stär»
ker wird, bis der Kranke alles, was er zu sich
nimmt, mit einem Anwuchs unglaublicher Schmer«
zen von sich giebt. Zu Anfange bricht er nur die
zuletzt genommenen Speisen, eine gelbe Materie
und die letzten Getränke aus, aber nachher wird
das, was er ausbricht, faul und stinkend; wenn
das Uebel sehr weit gekommen, so ist der Geruch
den Ercrementen, oder vielmehr einem verfaulten
todten Cörper gleich. Wenn man sich Clystiere
von einem starken Geruch hat beybringen lassen, so
kann man ebenfalls diesen Geruch in der ausge«
brochenen Materie unterscheiden. Ich habe aber
nie würkliche Ercremente, noch die Materie der
Clystiere, und noch weniger eingesteckte Stuhlzapf»
gen, (Steckpillen,) ausbrechen sehen. Wenn man
glauben soll, daß es geschehen ist, so ist die Art
und Weise doch schwer zu begreifen. Wahrend
dieser ganzen Zeit erfolgt kein einziger Stuhlgang;
der Unterleib wird gespannt, das Wasser wird bis«
weilen verhalten, ein andermal ist es trübe und
stinkend. Der Puls, der im Anfange hart war,
wird geschwind und klein; die Kräfte verlieren sich

X ) ganz;
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ganz; der Kranke phantasirt; es erfolgt fast be¬
ständig ein Schlucksen, und bisweilen zeigen sich
allgemeine Zuckungen; die aufsern Glieder werden
kalt, der Puls verliert sich, die Schmerzen und
das Erbrechen hören auf, und der Kranke stirbt
sehr geschwinde.

Da diese Krankheit mit der allergrößten Ge¬
fahr begleitet ist, so muß man, ohne einen Augen»
blick zu warten, mit den nöthigen Mitteln den
Anfang machen, sobald man nur das Uebel muth-
masscn kann. D?r allerlleinste Fehler ist tödtlich,
und man hat gesehen, daß hißige Getränke in we¬
nig Stunden den Tod zuwegegebrachtHaben. Hch
bin am zweeten Tage der Krankheit zu einer jun¬
gen Person geholet worden, die einen guten Theil
Theriak zu ßch genommen hatte; nichts auf der
Welt konnte ihr einige Erleichterung geben, sie
starb am Anfange des dritten Tages.

Das Uebel muß völlig, wie die Koliken von
Entzündung behandelt werden. Der einzige Un¬
terscheid zwischen beyden Krankheiten besteht
darin, daß in diesem Falle kein einziger Stuhlgang,
aber anhaltendes Erbrechen vorhanden ist.

Man muß also l) einen sehr starken Aderlaß
vornehmen; es wäre dann, daß man allzuspät ge¬
holet worden, und daß der Kranke seine Kräfte
schon verloren hätte.

2' Er»
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2) Eröfncnde- Clystiere beybringen, die man
aus einem Gerstendecoct, Nlit fünf oder sechs Un¬
zen Oel, zubereitet.

^) Die Heftigkeit des Erbrechens zu maß«-»
gen suchen, und zu dem Ende alle zwo Stunden
einen iöffel voll von dem Tränke No. 48»
geben.

4) In sehr kleinen, aber sehr häufigen Por¬
tionen, viel von einem Getränke trinken lassen, das
die Schmerzen lindert, die Säfte verdünnt, kühlt,
und zu gleicher Zeit etwas beytragen kann, den
Stuhlgang und das Wasser zu befördern. Nichts
ist besser als die Mölke No. 49., wenn man sie
gleich im Anfange haben kann; wo nicht, so giebt
man pure Mölke mü Honig, und die tz. 298»
Art: ). angezeigten Getränke.

5) Man setzt den Kranken in ein laulichtes
Bad/ läßt ihn solange darin, als er es vertragen
kann, und wiederholtes täglich so oft, als seine
Kräfte es erlauben.

6) Nach dem Aderlaß, den Bädern, häu¬
figen Clystieren, und Ueberschlägen kann man,
wenn nichts geholfen hat, ein Tobacks-Clystier
beybringen; in dem Capitel von den Ertrunkenen
werde ich wiederum hievon reden.

Ich habe einen Menschen geheilet, indem ich
ihm unmittelbar nach dem Aderlaß das Bad ver¬
ordnete, und ihm beym Eingange ins Bad ein
Purgiermittel eingab.^

X4 §- ?ly-
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§. 319-
Wenn die Schmerzen sich vermindern, ehe der

Kranke seine Kräfte völlig verloren hat, wenn
zu gleicher Zeit der Puls besser schlagt, das Er¬
brechen nicht mehr so häufig ist, die ausgebrochene
Materie nicht so sehr verdorben scheint, und der
Kranke einige Bewegungen im Unterleibe ver¬
spürt; wenn er eine kleine Ausleerung durch den
Stuhlgang hat, und sich zu gleicher Zeit stärker
befindet, so kann man vernünftiger weise seine Ge¬
nesung erwarten, aber ohne dieses stirbt er sehr
geschwinde. Oft scheinet es, eine Stunde vor
dem Tode, als wenn die Schmerzen sich stillen
wollten, es erfolgt durch den Stuhlgang eine über¬
aus starke Ausleerung einer äusserst widrigriechen¬
den Materie, der Kranke bekömmt Ohnmachten,
fällt in einen kalten Schweiß, und stirbt.

§- Z2Q.
Diese Krankheit ist es, welche der geringe

Mann die Verwicklung der Gedärme nennet,
und worin er Bleykugeln, oder große Quantitäten
von Quecksilber niederschlucken läßt. Diese Ver¬
wicklung, oder Verknüpfung der Gedärme ist eine
unmögliche Chimere; denn wie wäre ein solcher
Umstand möglich, da das eine Ende derselbigen
mit dem Magen zusammenhangt, und das an¬
dere unzertrennlich an der Haut der Hinterbacken
befestiget ist ? Allein diese Krankheit rührt von
sehr vielen Ursachen her, die man bey Erösnung

der
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der daran gestorbenen Cörper entdecket hat. —
Vernünftiges Verfahren! ungemein bequem, die
Arzeneywissenschaftzu bereichern, und vollkom¬
mener zu machen. Wie sehr wareeszu wünschen,
daß man diese Gewohnheit allgemeiner einführe,
und, anstatt sich lange zu weigern, für eine Pflicht
hielte. Denn ist man nicht in der That verbun»
den, alles mögliche zur Vollkommenheiteiner
Wissenschaft beyzutragen, womit die Glückseligkeit
der Menschen so augenscheinlichverknüpft ist?—
Ich will mich in die nähere Entwickelung der obi¬
gen Ursachen nicht einlassen, aber sie mögen seyn,
welche sie wollen, so ist die Gewohnheit, Bley¬
kugeln zu verschlucken, allemal gefährlich, und das
nämliche Verfahren mit dem Quecksilber ist es
auch oft. Diese Mittel können alle beyde die
Krankheit verschlimmern, und der Genesung eine
unübersteigliche Hinderniß in den Weg legen.

Von der Darmgicht, welche bisweilen von
einem Bruche herrühret, will ich an einem andern
Orte reden.

Von der Gallenkrankheit.
§. 321.

Die Gftllenkrankheir oder ^Kolc« moo
rmz, ist eine schnelle, häufige und schmerzhafte
Ausleerung sowohl durchs Erbrechen, als durch
den Stuhlgang.

X 5 Sie
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Sie sangt mit Winden, Blähungen, leichten
Schmerzen im Unterleibe, und einer großen Nie¬
dergeschlagenheit an; hiernachst erfolgen hausige
Ausleerungen, entweder durch den Stuhlgang,
oder durchs Erbrechen; und wann eine von diesen
Ausleerungen angefangen hat, so folgt die andere
balde nach. Die Materie ist gelb, grün, braun,
weiß und schwarz; die Schmerzen im Unterleibs
sind stark; der Puls, fast allemal fieberhaft, ist
bisweilen im Anfange stark, wird aber bald durch
die gewaltige Ausleerung schwach. Einige Kranke
gehen innerhalb wenig Stunden an die hundert»
mal zu Stuhle. Sie werden augenscheinlich ma¬
ger, und, wenn das Uebel heftig ist, so sind sie,
nach Verlauf von drey oder vier Stunden, un¬
kenntlich. Wenn viele Ausleerungen da gewesen
sind, so wird man durch Krampfe in den Beinen,
Schenkeln, und Armen gemartert, welche eben so
qualend sind, als die Schmerzen bes Unterleibes.
Wann das Uebel nicht gelindert werden kann, so
erfolgt Schluckst», Zuckungen, und Kalte der äusi
fern Glieder; eine Ohnmacht kömmt nach der an¬
dern, und der Kranke stirbt entweder in einer von
diefen Ohnmachten, oder in Zuckungen.

§. Z22.
Diese Krankheit, welche allemal von einer

äusserst scharf gewordenen Galle herrühret, stellet
sich gemeiniglich am Ende des Julius und im Au-
gusimonate ein, insonderheit wenn die Hiße hef¬

tig
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tig gewesen, rmd man wenig oder gar keine Som-
merfrückte gehabt hat, deren Gebrauch die fau¬
lende Schärfe der Galle mäßigt.

§. Z2Z.

So heftig auch diese Krankheit ist, so ist sie
doch nicht so gefährlich, noch so grausam, als die
eben vorhergehende; viele erholen sich wieder
davon.

Man muß 1) diese scharfe Galle durch über-
fiüßiges Trinken zu verdünnen, oder, so zu sagen,
zu überströmen suchen; das Getränk muß aber
durch und durch die Beschaffenheit haben , die
Schärfe zu versüssen, weil die Reitzung so groß
ist, daß alles, was nur die geringste Scharfe bey
sich hat, Schaden thun würde. Folglich muß
man dem Kranken beständig, sowohl an Getränk
als an Clystieren, entweder Gerstenwasscr, oder
Mandelmilch, oder Wasser mit einem Achtteil
Milch, von welchem Mittel ich sehr gute Wür-
kung gesehen habe; oder eine leichte Brodttisane
geben, und letztere auf eine solche Art machen,
daß man ein Pfund geröstetes Brodt, 'mit drey
oder vier Kannen Wasser, eine halbe Stunde hin.
durch, kochen lässet; in der Schweiß bedient man
sich hiezu vorzüglich des Haberbrodts. Man
röstet auch mit einem guten Erfolge Rocken, stößt
ihn zu Pulver, und macht daraus eine leichte
Tisane.

Eine

^
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Eine sehr schwache Suppe aus einem Huhn,
oder einem Pfund mager Kalbfleisch, mit drey
Kannen Wasser, eine Stunde lang, gekocht, ist
in diesem Falle sehr gut. Man bedient sich mit
Vortheil der Mölke, und, wo man es haben kann,
ist Buttermilch das beste Getränk. Allein so
frey die Wahl bey diesen Mitteln ist, so nothwen,
big ist es, eine große Menge davon zu trinken.
Die Clystiere werden alle zwo Stunden beyge¬
bracht.

2) Wenn der Kranke stark und vollblütig,
der Puls im Anfange stark, und die Schmerzen
ausferst heftig sind, so vermindert ein ein- oder
zweymaliger Aderlaß, gleich beym Anfange des
Uebels, die Heftigkeit destelbigen, und macht,
daß man Zeit gewinnt, auch andere Mittel zu ge-
brauchen. Ich habe Exempel Zehabc, daß nach
dem ersten Aderlaß das Erbrechen fast ganzlich
aufgehöret hat.

Nach fünf oder sechs Stunden legt sich die
Wuth dieses Uebelsein wenig; aber man muß,
während dieser Stille, keinesweges die Mittel
bey Seite setzen; es kömmt bald nachher mit vie¬
ler Stärke, wieder, und die Cur bleibt unver¬
ändert.

)) Das laulichte Bad giebt gemeiniglich
Erleichterung, so lange man darin ist; aber die
Schmerzen kommen oft wieder, bald nachher
als man heraus gestiegen. Doch ist dies kein
Grund, dasselbige zu versäumen; umso vielmehr,

da
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da die Erleichterung bisweilen langer daurct.
Man muß den Kranken lange Zeit darin sitzen
lassen, und ihm unterdessen sieben bis acht Glä«
ser von dem Arzeneymittel No. )2. geben, wel¬
ches ich sehr würksam gefunden habe. Das Er¬
brechen hielt ein, und beym Ausgange aus dem
Bade hatte der Kranke verschiedene überaus starke
Stuhlgänge, welche die Stärke des Uebels be«
trächtlich verminderten.

4) Wenn man sich durch diese starke Aus«
lecrungen furchtsam machen laßt, und sie allzu,
frühe durch Theriak, Münzewasser, meisten Mohn-
syrup, (llr>,i^u5 ^iacoclii,) Opium, Mithndat
u. f. w. hemmen will,, so wird entweder, wie ich
selber Exempel davon gehabt habe, da«? Uebel
ärger; oder, wenn man seinen Zweck erhalt und
die Ausleerungen hemmet, so stürzt man den Kran¬
ken meinen noch gefährlichern Zustand. Ich bin
genöthiget gewesen, zur Wiederherstellung der
Ausleerungen, einem Menschen ein Purgiermit-
tel zu geben, der durch eine Arzeney, die aus The¬
riak, Mithndat und Oel bestanden, in ein hef«
tiges Fieber gestürzet worden, das mit einer wü¬
tenden Raserey begleitet war. Man muß diese
Mittel nicht anders gebrauchen, als wann der
kleine Puls, die beträchtliche Schwachheit, die
heftige und anhaltende Krämpfe, und selbst die
Schwäche der Reitzungen zum Erbrechen, befürch¬
ten lassen, daß der Kranke erliegen möchte. In
diesem Falle muß man alle halbe Viertelstunden

einen
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einen iöffel voll von der Arzeney No. 50. geben,
und dabey mit den verdünnenden Getränken fort¬
fahren. Nach der ersten Stunde giebt man nur
alle Stunden, und zwar bis auf acht Dosen, da«
von. Allein, ich wiederhole es nochmals, daß
man nicht allzufrühe zu diesem Mittel schreiten
müße, es wäre dann, daß die Heftigkeit der
Schmerzen, Convulsionen, Raserey, tödtliche
Ohnmachten u. s. w. besorgen ließe.

§. 524.
Wenn der Kranke genesen soll, so mhmen

die Schmerzen und Ausleerungen nach und nach
ab, der Dursi wird geringer, der Puls bleibt
sehr geschwinde, allein er wird ordentlich. Er
hat Augenblickeeines leichten Schlummers; der
vollkommene erquickende Schlaf stellt sich erst lang«
sam ein.- Man muß mit eben dense/tugen Mit¬
teln fortfahren, ob man sie gleich ein wenig selt-
ner giebt. Man kann nun einige mehligte Sup¬
pen geben; und wann die Ausleerungen vorbey,
und die Schmerzen vorüber gegm-gen smd, aber
eine große Schwache und viele Empfindlichkeit
zurückgelassenhaben, so kann man einige Tage
hindurch, ausser den Suppen, frische, wenig
oder gar nicht gekochte Eyer geben. Hernach be¬
obachtet man die iebensordnung der Genesenden.
Der Gebrauch des Pulvers No. 14. wovon man
täglich zwo Dosen nimmt, beschleunigt sehr die
völlige Erholung. Das
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